
Einleitung. Zum theologischen Interessean Hans Joas’ Werk
Bernhard Laux

Hans Joas’ Schaffen findet breite Aufmerksamkeit – auch in den
theologischen Disziplinen. Die Attraktivit!t seines Denkens liegt
zum einen in der Integrationskraft, mit der er verschiedene Per-
spektiven und Theoriestr!nge zusammenf"hrt, zum anderen in
der Breite der behandelten Themen. Im Kontext der Theologie
sind aus seinem kaum noch "berschaubaren Gesamtwerk1 nat"r-
lich zun!chst seine Studien zur Bedeutung, zur Situation und zu
den Entwicklungsperspektiven der Religion und spezifisch des
Christentums von hçchstem Interesse (u. a. 2004a; 2012). Kaum
weniger relevant sind seine Zug!nge zur Handlungstheorie (u. a.
1992a), zur Sozialtheorie (insbes. 2004) und zur Anthropologie
(u. a. 1980; 1994), gerade in Verbindung mit der Wertekonzeption
(insbes. 1997). Auch die Reflexionen zu Krieg und Gewalt (2000;
2008) sowie insbesondere zur Friedensf!higkeit der Religion
(2010) stellen sich als theologisch bedeutsam dar. Seine Arbeiten
zu Mead (v. a. 1980) und zum Pragmatismus generell (u. a. 1992b)
bilden nicht einfach einen weiteren Schwerpunkt seines Œuvres,
sondern erschließen zugleich auch seinen eigenen Theoriehinter-
grund. F"r theologisches Weiterdenken ist der Pragmatismus
mçglicherweise leichter anschlussf!hig als andere sozialwissen-
schaftliche und sozialphilosophische Ans!tze der Gegenwart. Wie
immer man seine Leistungsf!higkeit insgesamt beurteilen mag, je-
denfalls hat der Pragmatismus die Theoriebildung der Gegenwart
nachhaltig gepr!gt und mit der lebensweltlichen Orientierung,

1 Eine umfassende Publikationsliste findet sich auf der Internetseite des
Max-Weber-Kollegs der Universit!t Erfurt http://www.uni-erfurt.de/fileadmin/
public-docs/Max-Weber-Kolleg/6-pdfs/joas_publikationsverzeichnis.pdf.
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dem Praxisbezug und der Intersubjektivit!tskonzeption bedeut-
same und unaufgebbare Elemente eingebracht.

Viele dieser Denklinien finden sich auch in dem vielschichtigen
Werk „Die Sakralit!t der Person. Eine neue Genealogie der Men-
schenrechte“2, das Gegenstand der Reflexionen des vorliegenden
Bandes ist. Schon der Haupttitel l!sst drei Dimensionen anklin-
gen:

a) Sakralit!t: „Heilig ist der Mensch“ stellt "ber ein ethisches Be-
kenntnis hinaus vor allem eine religionstheoretische Aussage dar,
die man in der Intention Durkheims als S!kularisierungsthese zur
Geltung bringen kçnnte: Heilig ist nicht mehr Gott (und insofern
ist er nicht mehr Gott). Diesem atheistisch-s!kularistischen Schluss
folgt Joas nicht, sondern sieht, dass die – nicht einfach aus christ-
lichen Traditionen entspringende – Sakralit!t der Person als „Reli-
gion der Moderne“ (2004b) nicht in Konkurrenz zur Heiligkeit
Gottes formuliert werden muss, sondern gerade von ihr her ge-
dacht werden kann: Der Mensch als Bild Gottes hat einen gçtt-
lichen Wesenskern (vgl. 2011, 210).

b) Damit ist die zweite, n!mlich die anthropologische Dimen-
sion angesprochen. Joas wagt sich dabei auf der Grundlage prag-
matistischer Theorieelemente mit Reflexionen zu Seele, Tod und
Unsterblichkeit sowie zur Gabe (mit ihren Ankn"pfungspunkten
zu einer Gnadenkonzeption) weit in die theologische Anthropolo-
gie vor. Markiert ist die anthropologische Dimension im Titel
durch den Begriff „Person“. Er ist Chiffre f"r ein anti-reduktionis-
tisches Verst!ndnis des Menschen, das insbesondere die Sozialit!t
(vgl. 86) und die Verdanktheit menschlicher Existenz zum Aus-
druck bringt.

2 Joas, Hans: Die Sakralit!t der Person. Eine neue Genealogie der Men-
schenrechte. Berlin: Suhrkamp 2011. Dieses Werk ist als Quelle Grundlage
aller Beitr!ge dieses Bandes. Es wird – sofern Missverst!ndnisse ausgeschlos-
sen sind – nur mit bloßen Seitenzahlen zitiert. Insofern verweisen reine Sei-
tenzahlen ohne weitere Kennzeichnung auf dieses Buch. Andere Zuordnun-
gen sind kenntlich gemacht.
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c) Die ethische Dimension ist damit eng verbunden: Wenn der
Mensch sakrale Qualit!t gewinnt, dann kommen ihm W"rde und
Rechte zu, die zu achten wechselseitige Verpflichtung unter Men-
schen ist.

Der Untertitel „Eine neue Genealogie der Menschenrechte“
bringt zwei weitere Gesichtspunkte zum Tragen.

d) Die Menschenrechte, die das Kernst"ck zeitgençssischer mora-
lischer Reflexion, insbesondere im Feld politischer Ethik, ausma-
chen, sind durchg!ngiges und im Vordergrund stehendes Thema
seines Buches. Zugleich gilt aber auch, dass nicht einfach die Men-
schenrechte Gegenstand des Nachdenkens und Forschens sind,
sondern dass anhand des Themas Menschenrechte dar"ber hinaus-
gehende grundlegende Fragen reflektiert werden: Das Verh!ltnis
von S!kularisierung und Sakralisierung, das Wertekonzept, die
Grundkonstitution der gegenw!rtigen Ethik und die Relevanz des
Christentums f"r sie, das Verh!ltnis von historischer Genese und
systematischer G"ltigkeit in der Ethik. Eine solche Behandlung fun-
damentaler Fragen anhand der Menschenrechte instrumentalisiert
diese nicht; vielmehr profitiert der Menschenrechtediskurs davon,
dass "bergreifende Perspektiven und Theoreme einbezogen wer-
den, die ihn bereichern und zu "berraschenden Einblicken f"hren.

e) Schließlich deutet „neue Genealogie“ auf einen weiteren
"bergreifenden Komplex von Fragen hin: Zum einen wird die
Frage der Entstehung des Menschenrechtskonzepts bzw. der Men-
schenrechteerkl!rungen gestellt. Dabei geht es nicht prim!r um
geschichtliche Verl!ufe im Detail, sondern um ein Verst!ndnis
des Prozesses, in dem „der Mensch“ sakralen Status erlangte. Joas’
Intention zielt dar"ber hinaus besonders auf die #berwindung
der sterilen Kontroverse, ob die Menschenrechte sich christlichem
Erbe oder im Gegenteil s!kular-humanistischer Aufkl!rung ver-
danken. Im bereits angesprochenen Konzept der Sakralit!t der
Person sieht Joas eine Alternative zur fragw"rdigen und unergie-
bigen Konfrontation von Behauptungen "ber den religiçsen bzw.
s!kularen Charakter der Menschenrechte. Zum anderen wird
nicht einfach die Geschichte der Menschenrechte erforscht, son-
dern der ethische Stellenwert ihrer Geschichte reflektiert. Es wird
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„eine spezifische Weise der Verkn"pfung von Begr"ndungsargu-
menten und historischer Reflexion“ (12) und damit eine Aufwer-
tung der Genese in systematischer Hinsicht angestrebt: eine „affir-
mative Genealogie“ (147–203).

Damit verspricht Joas, einige klassische Konfrontationen zu
"berwinden, und zwar nicht einfach durch einen mittleren Weg
zwischen den einseitigen Positionen, sondern durch eine "ber-
raschende „Aufhebung“ des Gegensatzes auf einer hçheren Ebe-
ne:3 Der Streit um die religiçse oder s!kulare Herkunft der Men-
schenrechte wird aufgelçst im Konzept der „Sakralit!t der Person“;
einseitigen Diagnosen der S!kularisierung oder der religiçsen Vi-
talisierung setzt er das Ineinander von S!kularisierungs- und Sa-
kralisierungsprozessen entgegen; schließlich verbindet er Genese
und Geltung in der Konzeption einer „affirmativen Genealogie“.

Dieser knappe Blick auf sein Buch „Die Sakralit!t der Person“
soll zeigen, dass die Auseinandersetzung damit – auch und gerade
f"r die Theologie – lohnend ist. Anlass und Gelegenheit dazu bot
die Pr!senz von Hans Joas in Regensburg: Als erster Wissenschaft-
ler "bernahm er im Sommersemester 2012 die von der JosephRatzinger Papst Benedikt XVI.-Stiftung und der Fakult!t f"r Katho-lische Theologie der Universit!t Regensburg eingerichtete Gast-
professur. Seine Vorlesungen standen unter dem Thema „Sakrali-
sierung und S!kularisierung“. Ein Workshop mit Lehrenden,
Promovierenden und Habilitierenden der Fakult!t f"r Katholische
Theologie der Universit!t Regensburg und des Departments f"r
Katholische Theologie der Universit!t Passau setzte sich gezielt
mit dem Werk „Die Sakralit!t der Person“ auseinander und wird
in diesem Band dokumentiert. Impulse aus den verschiedenen F!-
chern der Theologie f"hrten zu einer lebhaften Debatte mit Joas
sowie auch untereinander. Der Input wurde bewusst kurz gehal-
ten, um dem Diskurs Raum zu geben. Der vorliegende Band spie-

3 Man muss ja nicht gleich auf Hegel rekurrieren, dessen Wiederkehr (auch
in Verbindung mit einer Parsons-Renaissance) in der gegenw!rtigen Sozial-
theorie – gerade bei Taylor (vgl. 1983; 1994) und Honneth (2011), denen
Joas auch gedanklich verbunden ist – festzustellen ist.
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gelt beides: Statements und Debatte, aber doch in einer f"r die
Publikation angemessenen Form. Die knappen Impulse wurden
teilweise erweitert, um Linien zu verdeutlichen, Argumente abzu-
sichern und Belege beizuf"gen. Den diskursiven Charakter kçn-
nen die Repliken von Hans Joas sichtbar machen, die auf seinen
spontanen Antworten aufbauen, aber f"r den Druck nicht nur in
Schriftform gebracht, sondern auch der Endgestalt der Beitr!ge
angepasst werden mussten. Nat"rlich blieben nicht alle Repliken
unwidersprochen; die Wiedergabe der Diskussionen selbst ent-
zieht sich jedoch dem Medium Buch.

Joas’ prim!rer Input war und ist seine Monographie „Die Sa-
kralit!t der Person. Eine neue Genealogie der Menschenrechte“,
auf die sich die Beitr!ge beziehen. Um aber den Kern seiner Inten-
tion auch in diesem Band pr!sent zu haben, wird dieser mit dem
bereits andernorts publizierten Beitrag „Der Mensch muss uns
heilig sein“4 erçffnet.

Die Beitr!ge selbst haben unterschiedlichen Charakter. Manche
sind nah am urspr"nglichen m"ndlichen Impuls geblieben, an-
dere wurden deutlich erweitert. Sie sind teils best!tigend und ver-
st!rkend, teils erg!nzend und fachlich-theologisch vertiefend, teils
kritisch. Sie umfassen alle F!chergruppen der Theologie, von der
Exegese "ber die Kirchengeschichte und die systematischen Dis-
ziplinen bis hin zur Praktischen Theologie.

Dass dieses Buch erscheinen konnte, verdankt es zun!chst derJoseph Ratzinger Papst Benedikt XVI.-Stiftung, die sowohl die Gast-
professur finanziert als auch den Druck dieses Bandes unterst"tzt
hat. Hans Joas ist zu danken, dass er nicht nur die Gastprofessur
gerne angenommen und engagiert ausgef"llt hat, sondern sich
auch dem strapaziçsen Prozedere des Workshops unterzogen hat,
bei dem er auf unbekannte Impulse spontan reagieren musste.
Das hatte etwas von Simultan-Blind-Blitz-Schach an sich. Seine
offene und anregende Kommunikationsweise hat zu Lebendigkeit
und Diskursivit!t beigetragen, die auch in diesem Band hoffent-
lich noch zu sp"ren ist.

4 Urspr"nglich in: Die Zeit, Nr. 52 vom 22.12.2010, 49f.
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Frau Hannelore Gleixner im Sekretariat und den studentischen
Mitarbeiterinnen, Frau Xenia Schmola und Frau Kerstin Sirtl, ge-
b"hrt Dank f"r die kompetente und engagierte Mitwirkung an
der Vorbereitung des Workshops und der Endredaktion des Bu-
ches.

F"r die sorgf!ltige verlegerische Durchf"hrung ist dem Herder-
Verlag zu danken, der auch die Verçffentlichungen kommender
Gastprofessuren der Joseph Ratzinger Papst Benedikt XVI.-Stiftung
an der Fakult!t f"r Katholische Theologie an der Universit!t
Regensburg "bernehmen wird.

Regensburg im Februar 2013 Bernhard Laux
Quelle
Joas, Hans (2011): Die Sakralit!t der Person. Eine neue Genealogie der Men-

schenrechte. Berlin: Suhrkamp.
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